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Bekanntmachung.
Als gefunden wurde abgegeben: eine Pferdedecke.
Eigentumsansprüche können im hiesigen Bürger-

^eisteramte vorgebracht werden.
Flörsheim , den 13. November 1913.

Der Bürgermeister: Lauck.

Als Gefunden wurde abgegeben : Ein Portemonnaie
Wit geringem Barinhalt und Schlüssel. Eigentumsan-
iprüche können im hiesigen BUgermeisteramtevorgebracht
Werden.

Flörsheim , den 12. November 1913.
Der Bürgermeister : Lauck.

Bekanntmachung.
Freitag, den 14. November, vormittags 10 Uhr ner¬

vigere ich zwangsweise gegen Barzahlung auf dem
Rathaus zu Flörsheim

ein komplettes Veit
Hochheim, den 12. November 1913.

Hardt,  Gerichtsvollzieher.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 13. November 1913.

a Krankenkassen und Arzte. Die großen ärztlichen
Organisationen haben für den Entwurf eines Tarrfver-
r«gs, der den erheblichen Veränderungen durch die
^iie Krankenversicherungangepatzt war und für ganz
^utschland Geltung bekommen sollte, Vorschläge ge-
gHt, die auf den Ergebnissen der vorgängigen einge-
ij 'Wien mündlichen Besprechung basierten und die den
Krankenkassen sehr weit entgegenkamen. Dieser Frie-
7"svorschlag ist von den 5 größten Kassenverbänden,
, rlche die Verhandlungen führten, glatt zuruckgewresen
^rden , trotzdem die Ärzte sich noch zu einem über den
Überreichten Entwurf weit hinausgehenden Zuge-
andnis in der Frage des Systems der kassenärztlichen

sî rsorgung und der Höchstgrenze, die durch die ärzt-
!'rhen Kassenhonorare niemals überschritten werden darf,
^.reit erklärten. Die Vertreter der großen Kassenver-
?nde haben in die dargebotene Friedenshand nicht

^geschlagen, weil sie nicht mit den ärztlichen Orgam-
j«Uonen, sondern nur mit den einzelnen Ärzten Ver¬
ist « abschließen, diese in wirtschaftlicher Abhängigkeit

stch halten wollen. Das bedeutet den völligen
. utergang der Freiheit und Selbständigkeit des ürzt-
Den Standes . Darauf hat der neuliche Ärztetag die
.Äig mögliche Antwort erteilt : Die Krankenkaffemnit-
^neder sollen nach wie vor ihre ärztliche Versorgung
sp en, aber als Privatpatienten . Mit sämtlichen Kas-
. ^Verwaltungen ausnahmslos aber wird jedes Ver-
^gsverhältnis solange suspendiert, bis im ^ ganzen

eich ßie Sicherheit gegeben ist, daß die Kassenarzte
würdigen und guten Bediiigungen ihrem kassen-

°? tlichen Beruf nachgehen können. Bis dieser Zustand
^icht ist, wird mit keiner einzigen Kasse ein Vertrag

- .geschlossen oder verlängert , einerlei ob sie stw aus
iwen  der Vorstände jener 3 großeii Kassenv̂ bande

oder bereit ist, mit ben Ärzten ein gutes Emver-
Mien zu unterhalten . ^

Flörsheimer Kino. Am vergangenen Sonntag
z"" en wir Gelegenheit einer Kinovorstellung der Flors-
^inrer Lichtspiel-Eesellschaft im Easthause „zum Hirsch
O'zurvohnen. Bereits vor Beginn der Vorstellung war
„̂ Saal von der hiesigen Bürgerschaft angefullt ; alt

jung saß im Halbdunkel friedlich beisammen und
?,̂ ie mit Spannung nach der, an Stelle des Buhnen-
D angebrachten großen Leinwand . Die ganze
Tschchinerie zur Herstellung der Bilder ist im Hmter-

Md Bühne untergebracht, so daß im Zuschauer-
von den Apparaten nichts zu sehen ist. Diese

Achtung ist hinsichtlich der Feuersicherhell von gwhem

schauerraum ungeschmälert bleibt. Das Programm war
in jeder Beziehung einwandfrei und sehr abwechselungs¬
reich. Heitere Vorführungen wechselten mit packenden
Dramen, schöne Landschaften, sportliche Veranstaltungen
militärische Schauspiele usw. in bunter Reihenfolge.
Näher auf das umfangreiche, interessante Programm
einzugehen würde zu weit führen. Die einzelnen Bilder
kamen deutlich und ohne Flimmern auf die Leinwand;
kürze Textschriftbildererläuterten den Inhalt der kom¬
menden Bilder . Für den sehr geringen Eintrittspreis
von 30 Pfg . wurde zuviel des Guten geboten. Wir
sind überzeugt, daß die Gäste ausnahmslos von der
erst kurz vor >2 Uhr beendeten Vorstellung mit der Ge¬
nugtuung heimgekehrt sind für weniges Geld einen
schönen, angeregten Abend verlebt zu haben. Es ist
zu begrüßen, daß die Gesellschaft im Laufe der Winter¬
monate 3 weitere Vorstellungen geben wird, wobei wir
die Gewißheit haben nur einwandfreie und doch interes¬
sante und lehrreiche Vorführungen zu sehen und dabei
zum halben Preis gegen oft zweifelhafte Kinovorstellun¬
gen in der Stadt ; der das hiesige Unternehmen in Be¬
zug exakter technischer Leistungen in keiner Weise nach¬
steht. Das lokale Unternehmen verfolgt auch nur den
Zweck unsere jungen Leute von den nicht immer ein¬
wandfreien Kinos der benachbarten Städte abzuhalten
und erhebt nur den Eintritt um die Unkosten und ge¬
ringen Abschreibungen der Anlagekosten zu decken; ein
persönlicher Gewinn für die Veranstalter ist nach den
Satzungen ausgeschlossen. Das Unternehmen verdient
daher, unsere Sympatie und Unterstützung.

a Theater . Am Sonntag den 16. Nov. 1913 gibt
die Dramatische Gesellschaft Frankfurt a. M . ihr 2. Gast¬
spiel im Restaur. „Kaisersaal" Ruppert , in Flörsheim.
Zur Aufführung gelangt das dreiaktische Lustspiel „der
Herr Senator " von Schöntal und Kadelberg. Die Ge¬
sellschaft steht mit ihrer ersten Aufführung vom „Forst¬
haus " noch in guter Erinnerung. Ueber den Inhalt
sei kurz berichtet. Der Herr Senator ist ein Lustspiel
das wohl zu den schönsten und erfolgreichsten seiner
Art gezählt werden darf, mit durchschlagendem Humor.
Der Herr Senator ist in Hamburg geboren und deshalb
ist dies eine hohe Ehre für Hamburg, wie überhaupt
der Herr Senator eine hohe Persönlichkeit ist, um den
sich alles dreht. Namentlich der arme Herr Mittelbach,
der Schwiegersohn des Herrn Senator Andersen. Dieser
Ärnffte steht so sehr unter dem Pantoffel des Senators
pardon ! des Herrn Senators , daß er es nicht einmal
wagt, seine eigne Frau zu küssen, ohne vorher mit seinem
Schwiegervater Rücksprache genommen zu haben. Und
will er gar sein Weibchen umarmen, da stürzt ihm die
Schwiegermutter in die Arme. Der Aermste aller Schwie¬
gersöhne ist todunglücklich, er möchte so gerne einmal
ein Mann sein, aber in seinem Hohlraum, damit be¬
zeichnet er seinen Kopf, ist kein Platz, der ist so voll
gestopft, daß er bald platzt. Da erscheint mit einmal
der Dr. Gehring, ein Studienfreund des Pantoffelhel¬
den Mittelbach. Dieser Dr. Gering ist der Retter in
der Not. Er befreit seinen Freund aus den Klauen
seines Schwiegervaters und bildet somit den Eckstein,
über den der Herr Senator stolpert. Eehring verliebt
sich inzwischen noch in Mittelbachs kleine Schwägerin
Stephanie und bringt es fertig, daß Agathe, Mittelbachs
Frau ihren Mann freudigi.d. Arme nimmt ein Glück, daß sich
der Ärmste nie geträumt Hütte. Kurz Eehring stellt die
ganze Familie auf den Kopf. Der Herr Senator schnaubt
vor Zorn, wenn er nur den Namen Doktor Gehring
hört, diesen Mann könnte er vergiften. Aber Eehring
läßt sich nie irre machen und vom Senator erst recht
nicht. Er hetzt so lange an seinem Freund Mittelbach
bis dieser endlich einmal Courage bekommt und seinen
Schwiegervater, den stolzen Senator aus Hamburg mit
den Worten : „Die schlimmste Schwiegermutter, ist ein
Schwiegervater" einfach zu Tür hinauswirft . Die Si¬
tuation erreicht nun ihren Höhepunkt, indem Eehring
noch deneben hinaus expedierten Senator um die Hand
seiner Tochter bittet . Zum Schlüsse sehen wir den stol¬

zen Senator wie er mit süß-saurem Lächeln in die Ver¬
bindung Gehrings mit Stephanie einwilligt, seinen
Schwiegersohn Mittelbach, der sich endlich als ein Mann
fühlt, mit seiner reizenden Frau Agvthe allein auf die
Reise läßt und zuletzt seinem Sohne Oskar gestattet,
daß er seine Sophie , eine Gouvernante heiraten darf.
Mittelbach der die Verdienste Eehring als sein Werk
hält und sich damit auch brüstet, daß er ein kluger Kopf
sei, wird von seinem Schwiegervater doch nicht anerkannt.
Aber triumphierend bleibt Eehring und der Senator
Andersen ist gekränkt. Somit endet die Comödie und
die Zuschauer kommen von einer Lachsalve in die Andere.
Die Regie dieses Stückes liegt in den Händen des
Regisseurs der Gesellschaft, Herrn Schauspieler Karl
Trub, welcher auch die Rolle des Emil Mittelbach ver¬
körpert. Den Senator Andersen spielt Herr Weise, den
Dr. Eehring , Herr Römer. Die übrigen Rollen sind
besetzt mit den Damen Frl . Knobling (Agathe), Frl.
Klein (Stephanie ), Frl . Kopf (Frau Senator ), Frl . Schäfer
(Therese), und den Herren Zittel (Oskar), Fuld (Josef)
und Zittel 2 (Dr. Steiner ). Die Rolle der Sophie
Petzold wird von Fräulein Rümmelein dargestellt. Die
Aufführung findet bei ermäßigten Preisen statt. Im
Vorverkauf 30 Pfg ., an der Abendkasse 40 Pfg . Anfang

Uhr.
* Hochheim, 10. Nov. (Markt.) Unser in ganz Nassau

bekannter und gern besuchter Pferdemarkt der bei gün¬
stiger Witterung stets eine kleine Völkerwanderung nach
so idyllisch gelegenen Rebenstädtchen auslöst, ist wieder
einmal für ein Jahr vorüber. Leider stand derselbe
hinsichtlich der Witterung unter keinem guten Stern.
Nachdem am Sonntag vormittag die Sonne durch die
gerissenen Wolken noch flüchtige Blicke auf den schön
hergerichteten Markt geworfen hatte , gleichsam als wolle
sie sich das bunte Bild auch einmal ansehen, zog der
Himmel am Nachmittag seine Vorhänge zu und es rieselte
ein endloser Regen herab, der vielen Besucher aus den
benachbarten Großstädten, die bereits am Sonntag dahier
des Lebens Bürden bei einem Glase „Federweißen" für
einige Stunden vergessen wollten, zum größten Teile
fernhaltend. Der Marktplatz, welcher bekanntlich auf
freiem Felde sich befindet war daher bald, um den
Ausdruck in Lennigs bekanntem Gedichte zu gebrauchen
„weich wie Nudelteig", und nur mit Mühe konnte man
durch die bodenlose Aufgeweichtheit zu den zahlreichen
aufgebauten Schaubuden gelangen , deren Besitzer wohl
kein Geschäft gemacht haben dürften. Lebhafter ging
es schon in den Easthöfen zu, deren Inhaber sich gut
mit Speisen und Getränken versorgt hatten . Doch auch
hier merkte man an der dünneren Besetzung, daß Heuer
das rechte Marktwetter fehlte. Auch der Marktmontag,
der Hauptmarkttag, setzte schon am frühen Morgen mit
strömendem Regen ein. Viele Pferdehändler stellten
daher ihr Pferdematerial gar nicht auf dem Marktplatze,
der schwer zu passieren war, auf, sondern der Handel
vollzog sich auch in den Straßen und auf den freien
Plätzen innerhalb des Weichbildes der Stadt . Der
Antrieb der Pferde stand gegen frühere Jahre nicht zu¬
rück, ja es dürfte die Zahl noch größer gewesen sein.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag x/27 Uhr Stiftungsamt für Joseph A. Müller , 7 Uhr 3.
Seelenamt für Friedrich Drischler.

Samstag ]/27 Uhr Amt nach Meinung , 7 Uhr 2. gest. Jahramt
für Pfarrer Joseph Siegler.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag den 18. November

Vorabendgottesdienst : 4 Uhr 15 Min.
Morgengottesdienst : 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 30 Min,
Sabbatausgang 5 Uhr 30 Min.

Vereins-Nachrichten.
Turnverein . Samstag den 15. Nov . Abds. 9 Uhr Sitzung der

Festkommission für das Eauturnfest 1914. Vollzähliges Er¬
scheinen dringend ' erforderlich.



Die Ausftthrungsbestimmungen
zum wehrbeitragsgeseh.

Hefter die Ermittlung des Ertragswertes
bebauter Grund  st ü ck e,  die Wohnzwecken oder
gewerblichen Zwecken dienen , für das Wehrftei-
t r a g s g e s e tz, sehen die Ausführungsbestimmungen
des Bundesrats im einzelnen folgendes vor:

Bei bebauten Grundstücken, die Wohnzwecken oder
gewerblichen Zwecken zu dienen bestimmt sind, wird der
Berechnung des Ertragswertes der Miet- oder Pacht¬
reinertrag zugrunde gelegt, der im Durchschnitt der letz¬
ten drei Jahre erzielt worden ist oder im Falle der Ver¬
mietung oder Verpachtung hätte erzielt werden können.
Der Miet- oder Pachtreinertrag ergibt sich aus dem
Miet- oder Pachtrohertrag nach Abzug von einem Fünf¬
tel des Rohertrages für Nebenleistungen und Jnstand-
haltungskosten oder von ihm als erforderlich nachgewie¬
senen höheren Beträge für Nebenleistungen und Jnstand-
haltungskosten. ( 8 30.) Ist das Grundstück vermietet
oder gepachtet gewesen, so ist der durchschnittliche Jah-
cesmiets - oder Pachtrohertrag aus den Miets - oder den
Pachterlösen zu berechnen, der auf Grund der Miets¬
oder Pachtverträge in den letzten drei Jahren zu erzielen
war . Ausfälle an Miets - oder Pachtgeldern infolge
Zahlungsunfähigkeit des Schuldners oder aus anderen
Gründen dürfen nicht berücksichtigtwerden . Soweit das
Grundstück zum Teil nicht vermietet oder nicht verpachtet
war , ist für den vom Eigentümer selbst benutzten oder
aus einem anderen Grunde nicht vermietet oder unver-
pachtet gewesene Teil des Grundstücks ein dem Nutzwerte
dieses Teiles und des vermieteten oder verpachteten Tei¬
les entsprechender Verhältnisbetrag dem erzielten Miets¬
oder Pachtpreis zuzurechnen. Ist das Grundstück in den
letzten drei Jahren überhaupt nicht oder nur zu einem
unwesentlichen Teile vermietet oder verpachtet gewesen,
so ist der Miets - oder Pachtbetrag nach den ortsübli¬
chen Miets - oder Pachtpreisen für gleiche oder ähnliche
Grundstücke zu berechnen. <8 31.)

Beansprucht der Beitragspflichtige einen höheren Ab¬
zug als ein Fünftel von den Miets - oder Pachtroher¬
trägen , so hat er den erforderlichen tatsächlichen Auf¬
wand für Nebenleistungen und Jnstandhaltungskosten der
Veranlagungsbehörde nachzuweisen. Soweit für die Ne¬
benleistungen und für die Instandhaltung des Grund¬
stücks die eigene Arbeitskraft des Eigentümers oder ine
seiner Angehörigen in Anspruch genommen worden ist,
kann der Beitragspflichtige für die Tätigkeit einen ange¬
messenen Betrag ansetzen, den er aufzuwenden gehabt
hätte , wenn er die Arbeiten durch zu entlohnende fremde
Arbeitskräfte hätte verrichten lassen. Abzugsfähig sind
nur die Kosten, die durch die ordnungsmäßige Instand¬
haltung des Grundstücks notwendig geworden sind, nicht
dagegen die Kosten für außergewöhnliche Maßnahmen,
für Umbauten , Erweiterungsbauten usw. Ist das Grund-
für Umbauten , Erweiterungsbauten x.  Ist das Grundstück
durch solche außergewöhnliche Maßnahmen , Umbauten.
Erweiterungs - oder Neubauten wesentlich geändert wor¬
den, so kommt für die Berechnung des Miets - oder des
Pachtvertrages nur der neue Zustand des Grundstücks in
Betracht . ( 8 32.)

Im Falle des 8 31 Absatz 2 bleiben bei der Be¬
rechnung des Ertragswertes für bebaute Grundstücke, die
gewerblichen Zwecken dienen, Betriebsmittel , die nicht
herkömmlicherweise mit dem Grundstück milvermietet oder
mitverpachtet werden , unberücksichtigt. Diese Betriebs¬
mittel sind besonders mit ihrem gemeinen Wert anzu-
setzen, ( ß 33.)

Ist im Falle des 8 31, Absatz 2 der Grundstücks-
ergentümer zu einer zuverlässigen Angabe des Ertrags¬
wertes außer Stande und stehen der Veranlagungsbe-
Hörde ortsübliche Miet - oder Pachtpreise für gleiche oder
ähnliche Grundstücke nicht zu Gebote , so ist als Ertrags¬
wert der gemeine Wert zu Grunde zil legen. ( 8 34.)

poütLsche Rundschau.
Deutsches Reich.

— * Die infolge der Aushebung der Regentschaft an
ven bayerischen Landtag gelangende Forderung aus noch¬
malige Erhöhung der Zivilliste  beträgt , wie
zuverlässig verlautet , rund weitere 400 000 Mark. Die
Gesamtausgaben für das königliche Haus erhöhen sich
nach der neuen Vorlage der Regierung gegen früher von
5 402 000 auf 6 865 000 Mark.

Lebe und Leidenschaft.
Roman von O . Elfter.

(Nachdruck verboten .)
(Fortsetzung.)

Nun liest sich Tante Major aber nicht mehr halten . Wie
eine Sturmflut , so brach der Schwall zürnender Worte über
das arme Mädchen herein, das dasaß, die Hände gefaltet, die
Augen zu Boden gesenkt und das Haupt tief herabgeneigt,
lieber die blassen Wangen perlte langsam Träne auf Träne.
Ein unendliches Weh durchzuckte ihr Herz, sie wußte, daß sie
durch ihre Weigerung die Hilfe, ja die Liebe ihrer Verwandten
auf immer verscherzte, sie wußte, daß dies die letzte Nacht
war, wo sie unter dem Dache und dem Schutze des Hauses
ihrer Verwandteu ruhen durfte, sie wußte, daß sie von mor¬
gen ab allein dastehen ivürde in der Welt , auf sich und ihre
Arbeit angewiesen, allein wie er. mit dessmwilleu sie jetzt
den Kainpf kämpfte. Aber der Gedanke an ihn hielt sie auf.
recht, machte sie stark! Sie widersprach ihrer Tante nicht, sie
ließ den Sturm ihrer gereizten Reden über ihr Haupt hin-
wegbrausen, aber nicht einen Augenblick kam ihr der Gedanke,
durch Nachgiebigkeit dem Streit ein Ende zu machen.

„Aber ich weiß, was und wer Dir im Kopfe steckt," so schloß
Tante Major ihre Rede. „Es ist der verbummelte, an der Grenze
des Verderbens, ja des Verbrechens fast angelangte Kattenberg!
Es ist die höchste Zeit , daß der Oberst hier ein Exempel statuiert
und den gefährlichen Menschen infam kassieren läßt ."

Das mar zu viel. Alle Scheltworte, die ihr gegolten, ver¬
mochte Hedwig ruhig zu ertragen, vor allem, da ja die Frau
sprach, ivelche ihr ihr gastliches Haus geöffnet hatte, aber
daß die Tante jetzt auch ihren Zorn auf Walter mtsdehnte, daß
sie ihn für alles verantwortlich machte, daß sie ihn ehrloser Gesin¬
nung zieh, das konnte Hedwig nicht ruhig hinnehmen. Ihr Ge.
rechtigkeitsgefühl, ihre Liebe zu Walter empörten sich gegen die
Anklagen, welche die Tante dem Abwesenden zuschleuderte.

Hedwig erhob sich und stand ihrer Tante gegenüber, ihr
surchtlos in die zorusvrühenden Auaen schauend.

— * Die letzte kaiserliche Kabinettsorder gegen das
Zweikampsunwesen im Heere  scheint nicht
unbedeutende Erfolge gehabt zu haben . Wie wir in
der „Deutschen Tageszeitung " lesen, kamen in den letz¬
ten 10 Jahren vor ihrem Erlasse im Durchschnitt auf
10 000 Offiziere des Heeres und des Beurtaubtenstandes
6,3 Bestrafungen wegen Zweikampfes ; nach dem Erlasse
ist diese Zahl auf 4,1 gesunken und zwar aus 3,5 bei
den Offizieren des stehenden Heeres und 4,7 bei den
Offizieren des Beurlaubtenstandes.

— * In einer nationalliberalen Wochenschrift veröffent¬
licht der seinerzeit vielgenannte Gegner des Abg. Heyde-
brand , Herr Schutidtyals in Groß -Tschuirkawe einen of-
feueu Brief , in dein er auseinandersetzt , daß die Gefahr
nicht so groß sei, wenn das ganze Jesuitengesetz falle.
Er meint allerdings , daß , wer heute solche Gedanken
äußere , noch als Ketzer in der Partei betrachtet werde,
daß aber das Jesuitengesetz  doch noch einmal
fallen werde.

— * Dem „OberschlesischenAnzeiger" zufolge ist der
durch den Prozeß Kamntker-Knittel bekannte Amtsrich¬
ter K n i t t e l-Rybnik von der Zentrumspartei als
Reichstagskandidat  im Wahlkreise Leobschütz
anstelle des verstorbenen Reichslagsabgeordneten Klose
ausersehen.

—* Der 19. kirchlich -soziale Kongreß wird
in der Osterwoche 1914 in  Wiesbaden  abgehalten.

— * Bei den Verhandlungen über " dle" Zusammensetz¬
ung der Kommission zur Prüfung der R ü st u n g s -
liefernngen  wurde von sozialdemokratischer Seite
der Abg. Dr . Liebknecht neben dem Abgeordneten Noske
als Mitglied angeboten . Der Abg . Noske wurde ange¬
nommen , gegen die Berufung des Abg. Dr . Liebknecht
erhob der Reichskanzler Bedenken wegen der prononzier-
ten Stellung dieses Abgeordneten gerade in dieser An¬
gelegenheit und die sozialdetnokratische Partei ist vom
Reichsamte des Innern aufgefordert worden , einen
anderen Herrn zu ernennen . Die Antwort der sozial¬
demokratischen Fraktion steht noch aus.

— * Wie verlautet , hat der Regierungspräsident in
Schleswig den Gebrauch der norwegisch enSpra-
che bei dem vom Polarforscher Roald Amuudsen
in Flensburg geplanten Vortrag auf Anweisung des
Ministers gestattet. Es ist erfreulich, daß der Minister
den bedauerlichen Fehler der Schleswiger Regierung wie¬
der gm gemacht und damit der Agitation , die schon ein¬
gesetzt. den Wind aus den Segeln genommen hat.

Belgien.
* Das Defizit im Budget der Kongoko-

l o n t e, das für das Jahr 1913 33 Millionen Mark
betragt , hat in Brüssel äußerst peinliches Aufsehen her¬
vorgerufen . In der Presse taucht verschiedentlichder Ge¬
danke eines Verkaufs der Kongokolonie mtf, da für
1914 ein Defizit von 50 Millionen erwartet wird.

Bulgarien.
* Der Minister des Aeußern , G e n a d i e w, ist aus

Paris zurückgekehrt und hat sofort seine Wahlkampagne
mit einer großen Versammlung seiner Partei begonnen.
Aus der Versammlung hielt er eine viel kommentierte
Rede, in der er u. a . das Ministerium Geschow sehr
scharf angriff . Er erklärte, daß es der grötzteFeh-
l e r des  M i n i st e r i u m s gewesen sei, Geschows
Ratschlägen folgend , den Frieden bei Tschataldscha zu
unterzeichnen, da dantals noch das gesamte bulgarische
Heer ungeschwächt unter den Waffen stand und sowohl
Serbien wie Griechenland zur Erfüllung ihrer Bünd¬
nispflicht hätte zwingen können. Außerdem wäre es
ein Fehler von Seiten Bulgariens , die Entschlüsse der
Londoner Botschafterkonferenz ohne weiteren Widerstand
hinzunehmen , da aus diese Weise Bulgarien schließlich
vollkommen isoliert dastand . Genadiew zeichnete in kur¬
zen Linien das zukünftige Programm der bulgarischen
Regierung und wurde von den Anivesenden lebhaft be¬
klatscht.

Marokko.
* Seit einiger Zeit sind die Nachrichten aus Marokko

bedeutend günstiger . Die großen Stämme der Beni-
Ulad und der Beni -Guarein haben den Spaniern ihre
Unterwerfung  angeboten . Allerdings verlangen
sie eine große Summe Geldes . Man glaubt , mit ihnen
auf eine vernünftige Basis durch Handeln zu kommen.
Die Untertverstmg beider Stämme ist ein großer Erfolg
für die Spanier , da beide die mächtigsten und feindlich¬
sten im Riffgeblet waren.

„Du hast recht, Tante, " sagte sie bann , „ich liebe Walter
von Kattenberg noch, und diese Liebe ist es, welche mich ver¬
hindert , den Antrag des Leutnants Bauer anzunehmen. Es
ist dies auch aus einem formellen Grunde nicht möglich, denn
ich habe mich heute, ehe ich hierher kam. mit Walter verlobt ."

Tante Major glaubte, tu die Erde versinken zu muffen.
Sie stand da, ohne Sprache, mit weit aufgerissenen Augen
und offenem Munde , sie dachte nichts anderes , ihre Nichte
fei verrückt geworden. Doch auch dem Onkel Major ging die
Sache denn doch „über die Hutschnur", wie er herauspolterte.

„Ich hoffe, Hedwig," fuhr er ernst und streng fort , „daß
Du Dir nur einen schlechten Scherz mit uns erlaubt hast.
Wo hast Du Leutnant von Kattenberg gesprochen?"

„Ich traf ihn zufällig ans der Straße."
„Ah, tvieder heimliche Zusantmenkünfte."
«Nein, Tante , ich habe Walter heute zum ersten Male wieder

gesprochen, seit ich bei Euch bin. Der Zufall führte uns zusam¬
men, wir haben uns gegenseitig ausgesprochen— und verlobt ."

„Aber, Mädchen, erinnerst Du Dich denn nicht, was ich
Dir heute mittag über die Zukmift dieses Mannes gesagt?
Wie konntest Du seinen Worten Gehör schenken? Wie seine
Werbung annehmen ?"

„Er hat nicht um mich geworben, ich habe ihm gesagt, daß
ich rhn liebe, daß ich mich fortan als seine Verlobte betrach,
ten werde. Weint er genötigt wird , seinen Abschied zv
nehmen, dann tvird er sich eine höhere Stelltmg im Leben er¬
ringen , mir werden solange warten ."

Jetzt zweifelte atich der gute Onkel Major an dein klaren
Verffand seiner Nichte, tvährend Tante Major es unter ihrei
Würde hielt, noch mit einem Worte Hedivig zu erwidern . Sie
lachte nur ziiweileu höhnisch auf.

„Es bleibt mir nichts über, als mit Kattenberg selbst zv
sprechen," meinte Onkel Major nach einer Weile. „Hedwig,
Du scheinst nicht recht bei Siunen ztt sein; ich befehle Dir
Dich auf Dein Zimmer zu begeben, und dasselbe nicht eher
zu verlassen, bis ich Dich rufen werde. Bestätigtes sich, was Da
uns da in solch sonderbarer Weise mitgeteilt hast, so ist es wohl
felbftueiftäiibltd). daß Du hier nickt lanarr bleiben kauust."

Der Rolonialgerichtshof.
Bei den Reichstagsverhandlungen über die Errich¬

tung eines Kolonial - und Konsulargerichtshofes bestan¬
den zwischen dem Reichstage und den Regierungen
hauptsächlich zwei Streitpunkte . Einmal wünschten die
Regierungen , daß als Beisitzer des Gerichtshofes auch
Verwaltungsbeamte sollten zugezogen werden dürfen.
Man dachte dabei vor allem an Mitglieder des Aus- !
wärtigen Amtes des Kolonialamtes oder des Reichs-
tnarine -Amtes . Der Reichstag verhielt sich gegen den
Versuch eines solchen Eingriffs in die Unabhängigkeit der
Rechtspflege grundsätzlich ablehnend . Es wurde hervor-
gehoben das; es sieh bei den in Betracht kommenden
Rechtsstreitigkeiten uni rein privatrechtliche Sachen han¬
dele, über die nur Richter im vollen Besitz der richtel-
lichen Privilegien entscheiden dürften , und daß dies
umsomehr geboten sei, als in vielen in Betracht koin-
inenden Fällen der Fiskus selbst Partei oder die Gül¬
tigkeit behördlicher Verfügungen streitig sei. Jetzt gik»
die Regierung in diesem Punkte nach. Die ErnennuNH
der Richter im Hauptamt soll auf Lebenszeit erfolgen,
eine Ernennung im Nebenamt nur zulässig sein bei Mit¬
gliedern , die einem deutschen ordentlichen Gericht anP-
hören . Um die Interessen der Verwaltung zu sicher»,
soll in allen Fragen , in denen es das Interesse des
Reiches, eines Bundesstaats oder eines Schutzgebiets ev
fordert , der Reichskanzler einen Beamten als ' Vertretet
aieses Interesses zu der Verhandlung entsenden kön¬
nen, der bis zum Schlüsse der mündlichen Verhandlung
das Wort zur Aeußerung verlangen kann. Atuh später
kann dieser Vertreter des Staatsiuteresses noch zur Aeu¬
ßerung zngelassen werden.

Mit dieser Regelung dürste sich der Reichstag eiN-
oerstanden erklären . Der zweite Streitpunkt betrifft den
Sitz des Gerichtshofes.  Der Reichstag hatü
sich anfangs entschieden für Hamburg  als Sitz des
Gerichtshofes erklärt , während die Regierungen den E
cichtshof in Berlin  errichten wollen . Schließlich j
die Mehrheit des Reichstages in diesem Punkte nach,
weil sie hoffte, die Regierungen würden dann in bet»
anderen Differenzpunkte ihren Standpmckt ändern u'ü
die Forderung hinsichtlich der Beisitzerschaft der Verw^
lungsbeamten fallen lassen. Dies geschah aber nicht und
jo scheiterte die Vorlage.

Der Reichstag wird sich jetzt wieder mit der Fra §e
der Errichtung des Kolonialgerichtshofes zu befasse»
haben. Natürlich wird über den Sitz , ob Berlin
oder Hamburg , wiederum ein heißer Streit entbrenne»-
Hamburg hat als Zentrum unseres Ueberseeverkehrs-
speziell nach unseren Kolonien , vieles für sich. Dar»
kotnmt noch, daß unsere Landsleute in den Kolonie»
sich ebenfalls für Hamburg ausgesprochen hat , ebetti»
wiederholt die Deutsche Kolonialgesellschast. Andere''
seits möchte die Regierung das Reichsgericht für Koto-
nialgerichtssachen in Berlin behalten , weil dort das
Reichskolouialamt sich befindet und weil mau von e>"f
Dezentralisierung der obersten Behörden nicht viel w»'
fett will . Ein weiterer Strci -Punkt bildet die Forderung
der Mehrheit des Reichstages bezüglich der Heranzieht»̂
von kolonialkundigen Laien.

Hoffentlich gelingt es , einen für beide Teile
baren Weg zu finden . Denn die enorme Entwickeln^
unserer Kolonien fordert gebieterisch eine einheitE
Rechtsprechung in kolonialen Dingen . Und diese laß.'
sich nur erreichen durch einen obersten KolonialgerichtslM S

Aus aller Welt.
Vergiftete Familie . Die "siebenköpsige Familie ves

penftonierten Schutzmannes Spiegelberg in S t e i t i Jl
ist, angeblich nach deni Genuß von Hackfleisch erkrankt.
Die Frau und die älteste Tochter Spiegelbergs lieft*»'
schwer krank darnieder . Reste des Fleisches wurden be¬
schlagnahmt, ohne daß es gelungen ist, sie als verdor¬
ben festzustellen. Die Ermittlungen dauern fort.

Krawalle in Zaberu . Bei Einbruch der Dunkel
heit kam es Montag abend in Zaberu wieder zu
gedungen . Vor der alten Kaserne hatte sich eine meh¬
rere 100 Köpfe zählende Menge angesammelt und
Wartete den Leutnant von Forstner . Es wurde gejob''
und gepfiffen und unaufhörlich Raketen und andere
Fenerwerkskörper abgelassen. Gegen 9 Uhr ging die be¬
rittene Gendarmerie gegen die Menge vor . Aber d"
Kundgebungen nahmen kein Ende , bis das Aufgebe'
'S" . .. Ml  ggP — ■— — — — — —. . ■INI

eitrig an diese meine Worte mit : „Ich iteöe Sie und ich ve?
traue Ihnen von ganzem Herzen. .

Täuschen Sie dieses Vertrauen nicht, werfen Sie allsi
das , was Ihnen bislang hindernd im Wege stand, energB
zur Seite , empfinden Sie wieder die Wohltat eines er»' ,
hasten, edlen Strebens , Sie tverden dann nicht nur sew
glücklich werden, sondern auch mich unendlich glücklich macl/
in dem Vemußtsein, daß ich es war , die Sie von der Gre»k
des Abgrundes zurückführte, der Sie zu verschlingen drohte." ^

Das ivaren die Worte, welche das edle Mädchen au ^
Mann richtete, den die Welt bereits als Verlorenen betrat
tete. Hedwig war sich des Ungewöhnlichenund der D 'A
weite ihres heutigen Entschlusses voll bewußt, aber sie wo»'
nicht, daß er. den sie liebte, zu Grunde gehe, sie wollte ih»
retieii, selbst mit Aiifopferiing ihrer eigenen Person.

Das junge Mädchen warf einen weiten Mantel
Schultern und noch ein Tuch um den Kopf und
rasch zur Hintertreppe hinunter auf den Hof und die
An der nächsten Ecke fand sie glücklicherweise noch einer
niaun , dem sie das Briefchen übergab. Der Mann läam,
pfiffig und sprach: „Werd' e§ schon besorgen, Fräuleina )"'
Kenne den Herrn Leutnant sehr gut." hi<

Hedwig eilte zurück, erschrak aber sehr heftig, als sie
Tür der Hintertreppe verschlossen fand. Wer mochte die 4
verschlossen haben ? Das Dienstmädchen sicherlich nicht, de'
das schlüpfte sehr häufig des Abends hinunter , um ein P ' ,.,
derstündchen drunten ans dem Hof zu halten . Es ko"I,
nur die Taute geioesen sein. Hatte die Tante denn auch E"
wigs Abwesenheit bemerkt? Doch wozu sich noch mit som)
müßigen Fragen quälen ? Cs mußte durchgekämpft werde"

Heowiq schellte. Das Dienstmädchen öffnete.
„Ah, Fräulein Hedwig, wo waren Eie denn ?" frag" ,

mit ängstlicher Neugier. „Die Frau Major hat nach Jh »,,,
gefragt und furchtbar gescholten, als Sie nicht in JwA
Zimmer waren . Weshalb haben Sie mir nichts gesagt?" \elh
öa&  Mädchen mit unangenehmer Vertraulichkeit hinzu,
kiütte der Frau Major schon etwas vorgefluiikert." -

um. D’j
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blank zog und mehrere Verhaftungen vornahm . Gegen
die 10. Stunde trat Ruhe ein . Ein Teil der Demon¬
stranten hatte sich vor die Wohnung Forstners begeben,
bis ste auch hier vertrieben wurden . Das Militär hatte
Anweisung erhalten , die Quartiere nicht zu verlassen. —
Das preußische Kriegsministeriinn hat den Bericht des
Infanterie -Regiments Nr . 99 über die Vorgänge in Za¬
ber» erhalten . Die gerichtliche Feststellung über den
Sachverhalt ist im Gange.

Protest gegen Rosegger . Nach den letzten Nach¬
richten ist Peter Rosegger an der Akademie in Stock¬
holm zum Träger des Literaturpreises der Nobelstiftung
ausersehen. Daraufhin hat der tschechische Kulturrat an
die schwedische Akademie der Wissenschaften in Stoa-
Holm von Prag aus ein Protest -Telegramm gegen die
etwaige Zuerkennung des Nobelpreises für Literatur an
Peter Rosegger gerichtet. Es heißt darin , daß durch
die Verleihung des Preises an Rosegger dessen kultur-
seindliche und agitatorische Tätigkeit zu Ungunsten der
aichtgernranischen Völker Oesterreichs gut geheißen und
belohnt werde . Rosegger würde sicherlich das Geld der
Nobelstiftung zw weiteren Germanisierung slawischer
Kinder verwenden und die Slawen Oesterreichs müßten
daher in der Verleihung des Preises an diesen Dichter
eine Beleidigung und Herabsetzung ihrer Kulturbestrebun-
8en erblicken. , . ,

Eine „Redaktionsschlacht ". Das Lenzer sozial-
demokratische Organ „Wahrheit " berichtete über eine durch
Offiziere der Brigadeschule des 4. Dragoner -Regiments
>n Enns erfolgte nächtliche Ruhestörung . Montag Nach¬
mittag erschienen auf der Redaktion der „Wahrheit " der
Oberleutnant Baron Weber und Leutnant Karl von
Adamowitsch vom 4. Dragoner -Regiment , um die Re¬
dakteure zur Rechenschaft zu ziehen. , Sie wurden hier¬
bei aggressiv, zogen ihre scharfgeschliffenenSäbel und
verletzten fünf Personen des herbeigeeilten Drrtckerei-
Personals . Auch Weber erlitt Verletzungen. Die Om-
stere wurden vom Personale entwaffnet , wobei die Sä¬
bel verbogen und dann dem Stationskommaudo über¬
geben wurden . Irr dem Redaktionszimmer ist alles zer¬
schlagen.

Zu der Vcrgistungsaffäre . Aus Paris  wird
berichtet: Die ärztliche Untersuchung über die Veeg-s-
chngsangelegenheit bei der Hochzeit in Chol  e t hat zu
dem Ergebnis geführt , daß es sich um eine typhusartige
Erkrankung, bei allen , die von der Speise genossen ha¬
ben, handelt . Es sind bis jetzt 10 Todesfälle zu ver¬
zeichnen. Aus welche Weise die, Typhusbazrllen ,n die
Speisen gekommen sind, ist rätselhaft.
^ Louise in Nöte ». Mau erklärt in -nform-erten
Brüsseler Kreisen, daß die Reise der Königin von Bel-
Lien zu ihrer Schwägerin , der Prinzessin Karl von Ho-
henzotlern, nach Koblenz mit den finanziellen Trans¬
aktionen zusammenhängt , über die Schuldenregutteruna
der Prinzessin Louise von Belgien . Man glaubt , daß
die sechs Erben der Kaiserin Charlotte von Mexiko einen
Akkord schließen werden , um der Prinzessin Lomse ei¬
nige Millioneil vorzuschietzen, damit sie sich noch ein¬
mal vor ihren Gläubigern retten kann. Es wäre dies
tatsächlich für die Prinzessin das einzige Mittel , einem
vollkommenen Zusammenbruch zu entgehen , denn die

Millionen , die der belgische Staat ihr zu geben
bereit ist, sind gegenüber den Verpflichtungen der Prin-
kss-n wie ein Tropfen ans einen heißen Stein . Die
?"genblickl-ch in Brüssel gegen die Prinzessin von Ham-
dUrgern Gläubigern angestrengten Prozesse werden vor.
dlisfichtlick, au Gunsten der Beklagten entschieden werden.

^ 89 Mädchenhändler, darunter mehrere soeben aus
Marokko eingetroffene Agenten wurden von der W a r-
schauer  PoN in einem Restaurant verhaftet Um
^ den Vechafteten befindet sich auch das Hgupt de,
Bcnrdc namens Sllbermann , der gerade aus Brasilien ui
Warschau eingetroffen war . , ,

Ein drolliger Zwischenfall ereignete stch bei den
Komrnunalwahlen in einem Keinen Ort m der Rahe
b°n Paris.  Seit einiger Zeit werden in Frankr ^ ch
Kl allen Wahlen die isolierten Wahlzellen benutzt ern
gebrauch , der der Bevölkerung noch fast unbekannt m
jüngst erschien nun ein äußerst beleibter Mann , und
lvnrde in die Wahlzelle hinerngesuhrt . Zum Erstau n
aller blieb er über % Stunden in der Zelle. Die Ansi
Regung war sehr groß , da mau befürchtete, daß ^ Mt
dkann von einem Schlagansall betroffen worden , a ^^
rerseits durfte n,an weder in d-e Zelle hinem-
Lehen, noch sich mit dem Betreffenden . Verbindrmg
Men , da dies vonl Gesetz streng verboteil lst- Schließ
l«ä> öffnete der Wähler schüchtern die Tür und fragte , ob

er ' denn nicht bald gehen dürfe . Unter Mm Gelächter al¬
ler erKärte er, er habe geglaubt , so lange in der Zelle
bleiben zu müssen, bis er herausgeholt würde.

Paris von einer Hundesperre bedroht . Auch Pa¬
ris ist jetzt von einer Hundesperre bedroht . Man be¬
merkte am Sonntag im Garten von Luxemburg einen
tosten Hund , der von einem Polizisten getötet wurde.
Es verbreitete sich das Gerücht, daß der Hund bei fei¬
nem Laufe durch verschiedene Straßen eine Anzahl
Menschen und Tiere gebisseir hätte . Die Polizei hat
umfassende Vorsichtsmaßregeln getroffen, da bei einem
Umsichgreifen der Seuche die Gefahr in Paris umso grö¬
ßer wäre , als eine Unzahl herrenloser Hunde herum¬
laufen und außerdem die Bevölkerung den Behörden
weniaer b->bilklich au situ vsieat.

NeMß freigesprschen.
Rach wochenlangen Verhandlungen wurde im Bci-

lißlißprozeß das Urteil gefällt , 'das , was man kaum
erwartet hatte , aus Freisprechung  lautet . Die
Geschworenen bejahten nach fast 1% ständiger Beratung
die erste der ihnen gestellten Fragen , die einfach den
Mord an den: Knaben Juschtschinski feststellte, vernein¬
ten aber die zweite Frage nach der Teilnahme von Bei¬
liß an dem Mord . Die Geschworenen gaben keinen
Spruch darüber ab, ob es sich nach ihrer Meinung um
einen Miualmord handelt.

Die Nachricht von der Freisprechung durchlief wie
iin Laufsener die russische Hauptstadt und wurde über¬
all lebhaft besprochen. In den Städten des Westens herrscht
unter der jüdischen Bevölkerung Jubel . Tausende die
sich in den letzten Wochen aus Furcht vor einem Po¬
grom nicht mehr aus die Straße gewagt hatten , zeigen
sich öffentlich in festlicher Kleidung. Das Telegraphen¬
amt wurde von vielen Hunderten bestürmt, die nach
allen Welirichtungen dringende Depeschen sandten . Kom¬
petente Beurteiler erklären , die Frage des Ritualmordes
sei in der Urteilssällung offen gelassen, da die Bejah¬
ung der ersten Frage betreffend den Ort der Mordtat,
nämlich die Fabrik Saizew , religiöse Motive nicht ent-
bält . ___ _ _ ___

Landwirt schaMches.
!! Der Saatenstand im Deutschen Reich . Der

Stand der Herbstsaaten im Deutschen Reich war An-
iang November, wenn 2 gut und 3 mittel bedeutet : Wrw
terweizen 2.5 (Vorjahr 2.9) , Winterspelz 2.3 (Vorjahr
2.9) , Winterroggen 2.5 (Vorjahr 2.9) . Irr den Bemer¬
kungen des Statistischen Amtes über beu Herbstsaaten¬
stand im Deutschen Reich Anfang November 1913 heißt
es: Die Hackfruchternte  und dre Herbstbestellung
der Aecker konnte in der Hauptsache gut und schnell von
statten gehen. Bei dem schönen Herbstwetter zeigen sich
vie tierischen Schädlinge fast überall wieder m ver¬
stärktem Maße . Winterweizen und Winter¬
spelz  lassen meist noch keine hinreichend sichere Be¬
urteilung zu, weil sie teils erst kürzlich ansgelaufen und
teils noch im Ketmbn begriffen sind; vielfach ist ihre
Aussaat noch nicht vollständig beendet. Vom Win-
terroggen  entwickelten sich die früheren Saaten
allgemein gut ; ste zeigen kräftigen und dichten S -and
und sind stellenwe ise sogar zu üp pig.

vermischtes.
kb Als Napoleon einen Luftkrieg gegen England

plante . . . Es ist bekannt, daß Napoleon 1. trotz sei¬
nes Haffes und aller Maßregeln , deren gefürchtctste d-e
„Kontinental perre" war , eigentlich nichts gegen Eng¬
land erreicht«; er hätte es am liebsten gesehen, wenn
er einen Eroberungsfelozug gegen die meernmspülten bri¬
tischen Inseln hätte ins Werk setzen können. Und so
kam es, daß ihm zahlreiche Erfindungen angeboten wur¬
den, die diesen- Plane förderlich hätten sein können. Es
ist ferner bekannt, daß -mter diesen Erfindern auch der
Erfinder des Dampfschiffes war und von Napoleon ab¬
gewiesen wurde . Weniger bekannt dürste aber ein Plan
sein, der seinem Problem nach ganz modern ann-utet:
nämlich eine Lnstinvasion in England zu versuchen. Von
einem Ingenieur Hommand w--rde dem Kaiser vorge¬
schlagen, eine Landung französischer Truppen mit Hilfe
von 50 Ballons zu bewerkstelligen. Die Luftsch-ffe soll¬
ten nach dem Modell von Montgolsier gebaut werden,
doch viel größer fein und mindestens einen Durchmesser
von 100 Meiern haben . Die Gondel sollte 1000 Mann
mit Lebensmitteln für 15 Tage , zwei Geschütze mit dem
Protzkasten und 25 Pferde fassen (natürlich eine utopi-
stische Berechnung , da mit dieser Belastung keine Mont-

„Jch weiß es. lieber Oi-ket," entgegnete Hedw gm st-rcht
»demütigem Tone, „ich weiß es ni-d habe auch m dlese
(ziehnng meinen Plan schon gefaßt. Ich danke Euch für all«

'? Schvn gut/ ' wehrte der Major rauh «b. »Geh W aufDeio
Mnier. Morgen wirst Du meine -vetteren Entschlüsse höre,-.
Hedwigs Stübchen befand sich in dem Settenf g d ?

ebändes. Das einzige Fenster des Zimmerchens PNg uach
Mfinsteren Hofe hinaus . Neben dem Z-mn-er lagen bl¬
iche und noch andere Nebengelasseder Wohnung -

schmaler Korridor verband diesen Teil der Wohm-n-MN
ier engen Treppe, welche m b«1VJ tl t)U1S ,nWrnue1
ceppe wurde von den Dienstboten, Händler,-. GemüsifrnE
!>v benutzt, während diebreite Treppe des ^o -derha-lse.
e stolze Inschrift trug : „Nur für Herrschaften.

Hedwig nahm vor dem Fenster -hres ZunmerchenS Pta
'd schaute gedankenvoll in den Hof. der durch d-e zahb
lchen erleuchteten Fenster matt erhellt war . Was soltte si
tzt beginnen? Cie belrachtete sich allerdings durch hr:
'alter gebunden, aber dieser selbst wollte ja ihr „Opf ,
nannte, nicht annehmen. Sie mußte -hnbenachrichttgen. was

Ute abend zwischen ihren Verwandten und -hr vorg i '
» liebsten märe sie zu ihn, geeilt aber das gii-gdochn Mt g ü

Sie wollte ihn- schreiben und den Brief durch emen Dlenst
«m ihm zuschickeii. Es war noch nicht acht Uhr. uno
ürde auf der Straße noch einen Dienstmann finden. Rasth
ßte sie sich an ihren Schreibtisch. D-e Feder s og■ nb*t baS
agier. Alles, was ihr armes Herz jahrelang bed" «gt ha e
fite sie ihm heute abend sagen möge». Und doch wa-cn
ft-nr wenige Zeilen, welche sie schrieb. .

«Ich habe meinen Verwandten gesagt, daß uh ^
rß ich den Antrag des Leutnants -ü. au . fei) 1
leine Verwandten sind sehr zormg. -ch kann nutz 'Ar vn
neu bleiben. Morgen verlasse -ch da-. Han- tnet"ef
ls , um mir eine Stellung zu suchen, auch S - J ■j . , ^
m ein neues Leben anfznbauen — nivnjte das
fügen, daß wir dereinst noche-nmal znsamineittieffen eu-s

hren ferneren Lebensweg gebe ich Ihnen aber d-e Cnune-

„DaS war nicht nvng, " enlgegnele yeow -g aowe-,e,iv,
sich habe inrr einen Brief in den Postkasten gesteckt."
' „Nun ja doch, das mag ja auch wohl wahr sein! Aber,
was ich sagen wollte. Fräulein möchten sofort zu Frau Ma¬
jor kominen, wenn Sie znrückkehrten."

„Es ist gut ."
Hedwig schritt rasch dem vorderen Teil der Wohitung zu,

-n dein sich die Wvhliz-mii-er befanden. Sie war fest entschlos¬
sen, ihrer Tante die volle Wahrheit zu sagen, mochte dann
kommen, was da wollte.

Das Herz pochte ihr aber dennoeh rascher und banger, als
sie in das Zimmer der Tante trat , die mit dein Oi-kel zusa»--
men ans dem Sofa saß.

„Du wünschtest mich zu sprechen. Tante ?"
„Ja , ich wünschte Aufklärung darüber, " entgegnete Tante

Major in dem schärfsten, ihr zu Gebote stehenden Tone, „wo
Du Dich soeben hernnigetrieben hast !"

Die Schnur über solch nmvllrdige Behandlung trieb Hed¬
wig das B !nt in die Wangen. Sie sagte mit leiser, vor Er¬
regung bebender St -mme: „Ich muß Dich bitten, Tante , Deine
Ausdrücke zu mäßigen. Du solltest wissen, daß ich mich nicht
»mhertreibe. Ans eine solche Frage habe ich überhaupt keine
Antwort !"

„Nachdem Du uns erzählt, daß Du mit Herrn von Kat¬
tenberg ans der Straße Z-lsainn-e-iknnfte hattest, ist meine
Frage wohl sehr natürlich."

„Ich habe mit Herrn van Kattenberg keine Znsammen-
ki'-njte gehabt, der Zufall führte uns zusam-uen."

„Ich sehe, daß ich Euer Vertrauen verloren habe, und ich
halte es für das Beste, ivem- ich bereits morgen Euer Haus
verlasse," sprach Hedwig.

„Es ist allerdings' unser Wunsch, daß Du möglichst bald
unser Hans verläßt," antwortete die Frau Major.

Onkel Major stand ans. Seinem guten Herzen tat es weh
seine Nichte so vor sich stehen zu sehe--.

„Hedivig," »ahm er jetzt in seiner gütigen Weise das Wort
„überlege Dir »och einmal reiflich, was 'Du tust. Mein Hans
steht Dir nach -vie vor offen, aber Du u-ußt den Verkehr mit

gokfiere von der Erde weggekommen wäre ! D . Rrd .)7
Napoleon war solchen wissenschaftlichen Experimenten nie
sonderlich geneigt ; aber sein Hatz gegen die Briten war
so mächtig daß er den Vorschlag wenigstens prüfen las¬
sen wollte . Er gliederte sogar ein vrritablcs Lustschif-
ferbaiaillon denr französische-- Heere an , zog aber vor
Ausführung waghalsigerer Pläne doch noch einmal den
Gelehrten Monge zu Rate , der ihn schon auf der ägyp¬
tischen Expedition begleitet hatte . Monge studierte nun
die Sache und gelangte zu dem Schluffe, daß diese
Luftsahrerei eine hirnverbrannte Idee sei; sie sei viel¬
leicht für Zirkusvorstellungen und ähnliche Volksbelusti¬
gungen gut, aber fi-r wissenschaftliche Zwecke gänzlich
ungeeignet.

Was bringt die Minute im Weltenlauf ? Interes¬
sant ist es , sich vor Augen zu führen , welche Rolle die

Minute i,n Zeitenlauf spielt. Wenn stch genaue Zah¬
len auch nicht urehr ermitteln lassen, so ist die Statistik
t>och in der Lage , diese sehr nahe abzuschätzen.

kb. Die kleinste Feucrivehr . Den Ruhm , die kleinste
Feuerwehr zu besitzen, beanspr--cht die kleine Stadt Keni
ln Südengland und zwar enhfchieden mit Recht. Die
kleine mutige Schar besteht aus vier flinken und beson¬
ders erfahrenen Leuten, die jedesmal aus einem Alotor-
»reirad zitr Brandstätte fahren . Pun -Pen, Schla-iche, Ret-
iungsapparate und Leitern, kurz alles notwendige Ma¬
terial führt die lleine Mannschaft emsig aus ihrem ein¬
zigen Dreirad mit sich. Schon einigemal soll diese Mi¬
niaturfeuerwehr ganz Erstaunliches ait Schnelligkeit und
Schlagfertigkeit geleistet haben , so daß jedes überlegene
Lächeln angesichts dieser Leistmrgen unberechtigt erscheint.

kb. Wen » man Milliardäre auf die Bühne bringt.
Ein Stück mit dem verführerischen Titel „Milliardäre"
und dem Untertitel _„amerikanische Dollarkomödie ", —
na, das mußte ja ziehen! So was steht eben das Pu-
blikunt gerne. Einen rücksichtslosen Geschäftsmann , der
über Leichen geht und es so toll treibt , daß ihm die
eigene Frau den letzten schönsten Cor-p durch Verrat zu¬
nichte machen ninß , bloß um ihn vor dem erzürnten
Volk und seiner Lynchjustiz zu retten , diesen ein we¬
nig an die Kinoromantik gemahnenden Vorwurf mit
viel Lebenswahrheit und Temperament aus die Bühne
gebracht, das niußte wirken. Es war ohne weite¬
res vorauszusehen , daß sich bei der Uraufführung an dem
Stadttheater in Frankfurt a . O . für deit Autor Marcel
Gerbidon der deutsche Bearbeiter Erich Oestenheld und
für die verständnisvolle Regle Direktor Röbbeling un-
zähligemale bei denr beisallsfreuLiigen Publikum bedan¬
ken konnten.

renitei-berg a-lfgeven, es wirst ein fchlecytes Licht aus Dich
und auf uns . Koniin' , n-e-n K-. d, sag', daß Du den Rat
Deines alten Onkels befolgen willjt, der es treu und ehrlich
mit Dir meint ."

Er hielt Hedwig die Hände entgegen, welche diese ergriff
und che er es verh-i-dern konnte, an die Lippen zog.

„Ich danke Dir , O-tkel, von ganzem Herzen, aber ich kann
Deinem Rat nicht folgen. Mein Entschli-ß ist gefaßt, ich
schrieb an Kattenberg, daß ich morgen Euer Hans verlasser
werde, den Briesihm zu schicken, warder Zweck meines kurzen
Ausgangs ."

„Wenn ich nur wüßte, wie Du so plötzlich zu einem sol.
chen ganz ui,gewöhnlichenBetragen gekommen bist?"

„Ich ivill es Dir sagen, lieber Onkel," entgegnete Hed¬
wig ernst. „Es gilt ein Menschenleben, eine Seele, ein Herz
zu retten, das ü- Gefahr schwebt, an der Lieblosigkeit der
Welt, an dem Mißtrauen , das ihm überall entgegengebrachs
wird , zu Grunde zu gehen. Auch mein Mißtrauen , damals
nach dem -n-seligen Duell, trägt große Schuld daran , daß
Walter so geivorden ist. wie er jetzt ist, diese meine Schuld
will ich gut machen! Noch ist es nicht zu spät, noch kann er
gerettet werden. Und nun , lieber O-rkel, halte mich nicht mehr
zurück auf dem Wege, den ich zu gehen fest entschlossen frn,
Ich habe die feste Ueberzeiigmig. daß eS der richtige Weg ist
Wenn Du . lieber Onkel, noch ein wenig Liebe zu n-st spistst,
dann gestatte mir, daß ich Dir voir Zeit zu Zeit schreibe."

„Aber Kind, es ist ja rein unmöglich, es darf nicht sein,
Du rennst in Dein Verderben."

Der gute Onkel Major vermochte seine Strenge nicht mehr
aufrecht zu erhalten. Wenn er allein gewesen wäre, er hätte
mit Hedivig Frieden geschlossen, ja, er hätte den Edelmut des
jungen Mädchens be-onndern können. Aber seine Gattin , btt
Tante Major , stand an seiner Seite . Mit festem Griff er¬
faßte sie feinen Arm. der sich Hedivig entgege-lstreckte.

(Fortsetzung folgt .)



Es sind in besonders großer Auswahl neu eingetroffen:

Sämtliche Neuheiten in vsmen-eonfektion-W« Kcketts, Mäntel. Paletots inW« zunb allen
MdeWen. Kojtüme, Bloufen, Koftümröcke in allen Preislagen. MSclchen-MLntel, Nincier-Mäntei, Nincler-

Kleider jeder Art.

Damen - Putz . " « U
Denkbar größte Auswahl in moclernen Wien unb Formen. 3n dielein Herbst besonders grade AnswOl mdrrnller

MK" Kleiderstoffe, Kostümstoffe, Blusenstoffe. "WM
Seionbcrtr Aakaierklamleil eiWseble ich einen graben Vollen Balelols. Räalel unb KoWnie. welche ganz dedenlend

nnler Vreis nbgrgeben werden.

Kaufhaus Schiff
Konigsteinerstraße 7, 9, 11.

IlSt Main
Konigsteinerstraße 7, 9, 11.

m

Stadttheater Mainz.
Direktion : Max Behrend.

Donnerstag 13. Nov. abend 7 Uhr „Hinter Mauern ".greitag,14.Nov.abends7Uhr„Aida".
austag , 15. Nov. abends 71l.2 Uhr »Der lebende Leichnam".

Sonntag , 16. Nov . nachm. 3 Uhr „Spanische Fliege ". Abends 7
Uhr ^.Die Fledermaus ".

8»

Toües-Nnrelge.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,

gestern Abend um 10 Uhr unseren lieben
Vater , Großvater , Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel, Herrn

Vereins-Nachrichten.
Stenographenverein „Gabelsberger".

Wir bitten unsere Mitglieder ' ausnamslos zu den Uebungs
stunden jeden Donnerstag abend 8»/g Uhr in der Schule
sich einfinden zu wollen.

Freie Turnerschaft . Jeden Dienstag und Donnerstag Turnstunde
im Kaisersaal.

Flörsheimer Ruderverein E. V. 1908. Donnerstag Abend
81/2  Uhr Jahres -Hauptversammlung bei Adam
Becker . Unbedingtes Erscheinen Ehrensache,
(Siehe Anzeige ). Sonntag Morgen 10  Uhr Früh¬
schoppen bei Ad . Becker.

Sportverein 1909. Samstag den 16. Nov. abends punkt 8 Uhr
. Zusammenkunft im Vereinslokal zwecks Abholung der Bilder.

Krieges und Militärverein . Morgen Freitag nachm. 4 Uhr findet
bie Beerdigung unseres Kameraden Rauschkolb statt . Zu-
ammenkunft um 3 Uhr bei Kamerad Josef Kohl „Schützen¬

hof". Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten.

Msb Rauschkolb
itn Alter von 66 Jahren und nach längerem,
schweren Leiden zu sich in die Ewigkeit ab¬
zurufen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Flörsheim , den 12. Nov . 1913.

Die Beerdigung findet statt : Freitag nachmittag
4 Uhr vom Sterbehaus Dreihäusergaffe aus . ^

Brsnntwein-Aunchanli
über die Straffe:

llonthsiiser. Danborner. Hümmel.
Magenbitter, Unis, Pfeffermiinz,

Cognac, Rum etc. In bester Qualität
empfiehlt

Drogerie Schmitt,
Telefon No. 49.

Ämter in Flörsheimn. 1.
Gastspiel der Dramatischen Gesellschaft Frankfurt
(Bolksbildungsverein zur Pflege und Förderung des Schau¬
spieles,) Mitglied des Bundes freier Theater -Vereine
Deutschlands . Künstlerische Leitung : Karl Trub , Ge¬
schäftsstelle: Frankfurt a . M. Mainquai 33, Eeschäfts-

leitung : W. Weise.
Sonntag , den 16. November 1913

im „Kaisersaal", Restauration Gerhard Ruppert.
Bolksvorstellung zu ermäßigten Preisen.

Novität! ver fierr Senator
Lustspiel in 3 Aufzügen von Schönthan und Kadelburg

Spielleitung : Herr Trub.
Personen:

Senator Andersen Herr Weise
fielene, seine Frau Frl . Klopf
ilgathe I Frl . Knooling

Stephanie > ihre Kinder Frl . Klein
Oscar j Herr Zittel
Mittelbach Herr Trub
Dr . Gehring Herr Brönner
Sophie Petzold Frl . Rümmelein
Dr . Steiner Herr Franz
Thekla, Stubenmädchen Frl . Schäfer
Josef , Diener Herr Fuld

Ort der Handlung : Hamburg.
Saalöffnung 7./2 Uhr . Ansang8^ Uhr.

Ermäßigte Preise.
Karten sind im Vorverkauf zu 30 Pfg . (an der Abend¬

kasse 40 Pfg .) im „Kaisersaal " erhältlich.
-ftc Au" ' ~ ‘

Drucksachen

Donnerstag eintreffend
in bekannt guter Qualität:

VrntsWe 22̂
Cnölinu 2t̂

gutgeräucherteVMillge 3sm  20
empfehle

Für den

Whsliiiks- unb Mendlisihw
Fst. Braunschwciger

NNlwMsl P,»nd 17.4

Lade in den nächsten TagenHL vtu t vvl vVJ| ' V11

Kohlen ans dem Schiss
und nehme Bestellungen entgegen

_ Joseph Martini.

Verkaufe
Herrn » und Damen =Taschenuhren,

Regulateure, Wanduhren u.
Wecker.

Sowie aller Art Schmucksachen
— staunend billig . —

Hochachtungsvoll

H-  Rubinstein , Uhrmacher,
FLÖRSHEIM a. M.

ßinmaic Gurken,
Soiierknnit unb leibst

oekdihte Lnlwerg
empfiehltMnrl.Sosmnnn Uwe.

Erabenstmße 56.

Zwei Arbeiter können
/

Logis
erhalten . Erabenstra ße 66. _.

Lade in den nächsten TagC,chpen J-aw '',*
Kohlen NNS dem SW

Leere FUM
ülein-u. Lognac-)

3A und Vi Liter, kauft
Drogerie Schmitt,

Telefon No. 49.

und nehme jetzt schon Bestellung^
entgegen. ,

Fran z Stuckert/

WM
zum Alleinbewohnen nrit Stallung

RkllwM 35̂!?
1/4 Pfund 38 -4

Fst. HollstcinerKeroelolwM
Fst. Thüringer

Cenelolwnrsl.« Mri-50
Leberwnrsl 35=50̂
SH- Pfund 55

Nächste Aufführung : Zapfenstreich.

liefert schnellu. sauberh. Drcisbacb.

Aepfel
3 Pfund 44 Pfg.

I . Lais iha.

Briefpapier
empfiehlt

in größter Aus¬
wahl u. Qualität

M.Lmsdnih.

ist billig zu verkaufen. . „
Näh . Exped its

Empfehle prima
Bratheringe per Stück 9
Heringe . . „ 6 4
Rollmöpse . „ „ 9 4
Schöne Birnen p. Pfd.
Sauerkraut per Pfd. 8 4
Schweizerkäs „ „ 1.20 '̂,
Rahmkäs „ „ 80 4
Limburger „ „ 60 4,
Handkäs per Stck. 1f

flnton Schiel

liRll

SaatMtz
gegen vögeln , Mäuse

Hamster liefert .
Nrogme

Telefon No. 49.

2U
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Heiserkeit, Verschleimung,
Keuchhusten, Katarrh,
schmerzenden Hals , sowie
als Borbeugung gegen Er¬
kältungen.

not . begl .Zeugnisse
von Aerzten̂ l.Pri-

‘i. frvate verbürg ,d. sich.Erfolg.
Appetitanregende,

feinschmcckende Bonbons.
Paket 25 Pfg . Dose 50 Pfg.
Zu haben der:
Apotheke in Flörsheim.

beseitigt radikal „Haarekement .
Reinigt und erfrischt vortrefflich

laichte -
glänzendes ErgößP®

durch Schuhpui^

L

t a \
unb i

t >& Q
■13.

,?8geie

die Kopfhaut . Entfernt die lästigen
Schuppen, das^ Flaschen 50 Pf
Nur bei : H. Schmitt , Drogerie.
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